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Die ^ranzoselmhr.

Lin Riegrroman von Alwin Römer, (Nachdruck verboten.)

«Was heißt das . Coignard ?" fragte er streng. Der Wär¬
ter begann zu stottern.

«In der Stadt . . . in der Stadt . . . ja . sie sagen, die . . .
die Deutschen wären im Anmarsch! Und da . . . da . . . da

dachte ich,
wenn . ." „Da
dachten Sie
wenn ich noä

zur rechten
Zeit auS-

kneife, kan»
ich mir auch
ein bißchen

Proviant mit
auf die Reise
nehmen. Ein
Feigling bin

ich sowieso-
Warum soll
ich nicht auch
ein Spitzbube
sein ? Nicht

wahr , daS
dachten Sie,
Coignard ?"

sagte Fernand
verächtlich

und schüttelte
ihn etwas

unsanft an
seinem Rock-

kragen hin
und her.

„Aber wie
können der

Herr Doktor
nur glau¬
ben . . .*

jammerte der
Ertappte.

„Ich . . - rch
wollte nur . . .
fürunterwegs
. . . Wenns
nottun sollte!
. . . Nicht
etwa für mich.

Herr Doktor ! Ich schwöre Ihnen !" — „Ach. larifari , schwören
Sie nicht! Es würde ein Meineid ! Aber sofort schleppen
Sie den Reisesack in mein Zimmer ! Und der Teufel hole
Sie , wenn Sie ihn noch einmal ohne Erlaubnis anrühren.

Der Gelehrte und seine Tochter . Nach dem Gemälde von Rarl Gebhardt.
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„Wie Sie befehlen, Herr Doktor!"
„Wie steht's um den Offizier im Stadtgesängnis ? Haben

Sie> sich erkundigt?"
„Ja . das heißt . . .!
„Das heißt: nein ! Ich weiß Bescheid. Memme, schämen

Sie sich denn gar nicht, imäier nur an sich selbst zu denken?"
„Ach Gott , Herr Doktor, diese Deutschen sollen ja alles

niedermachen, was ihnen in den Weg kommt!" stöhnte
Coignard.

„Das wollen wir abwarten !"
„Ich nicht! Ich ganz bestimmt nicht!" wimmerte der Held.
Ferrand lachte verächtlich auf.
„Beruhigen Sie sich. Ehe sie kommen, packen wir auf!

Vorläufig haben wir es nicht nötig . Und nun an Ihre Arbeit !"
Gegen Mittag , nachdem er nicht eine Minute für sich

selbst übrig gehabt hatte , fiel ihm der deutsche Lfsizier wieder
ein. Da er Coignard unter seinen Augen behalten wollte und
der Assistent mit einer Operation betraut war , wandte er sich
an Madelon.

„Wenn Sie sich vom Schließer begleiten ließen, könnten
Sie mir den Gang vielleicht abnehmen, Schwester!" schlug
er ihr in seiner sachlichen Art vor. „Gegen Abend will ich
selbst einmal Nachsehen. Aber ich möchte doch wissen, ob alles
normal verläuft . Nach dem Transport gestern wäre immerhin
eine Fiebersteigerung möglich!"

„Ich gehe sofort, Herr Doktor. Nur bitte ich um einen
Ausweis von Ihrer Hand , damit mir nicht etwa . . ."

Er unterbrach Madelons Entgegnung ewas barsch.
„Man kennt Sie doch zur Genüge, Kind! Wozu die

Schreiberei?"
Sie zuckte die Achseln.
„Also gut . Sie bekommen einen Wisch! Geben Sie mir

Papier und Tinte !" . . .
Der Schließer war ein alter Schnauzbart , der sich in Afrika

seinen Bersorgungsposten redlich verdient hatte . Die buschi-
en, weißen Haarwülste unter der sanft geröteten Nase be-
errschten das ganze, auf den ersten Anblick Furcht einflößende

Gesicht. Wenn man es jedoch näher betrachtete, bemerkte man
einen Zug fast kindlicher Gutmütigkeit um die Augen, die
etwas geradezu Treuherziges hatten und in ihrer Bläue altes
Normannenblut verrieten . Auch der poltrige , kurz abge¬
rissene Ton seiner Stimme vermochte diesen Eindruck nicht
wieder zu verwischen.

„Also das gnädige Fräulein wollen den Prusflen be¬
suchen? . . .Gut ! . . . Ausweis von Dr . Ferrand ? . . . Nützt
nichts! . . . Muß vom Kommando kommen! Basta ! . . .
Sind Kriegszeiten, mein Fräulein ! . . . Wird streng nach dem
Gesetz verfahren ! Also . . ."

Sie schnitt ihm seine weiteren dienstlichen Auseinander¬
setzungen mit der lächelnden Zwischenfrage ab:

„Waren Sie jemals verwundet , Herr Sergeant -Major ?"
Der alte Bassompiere lachte überlegen aus.

- „Einmal ?" brummte er dann . „Sagen Sie zehnmal! . . .
Wird vielleicht noch nicht reichen!"

„Und haben Sie sich nicht ehrlich gefreut, wenn sich dann
jemand um Sie gekümmert hat ?"

„Na gewiß!"
„Und einem anderen wollen Sie das nicht gönnen ? . . .

Wollen ihn warten lassen, bis es womöglich zu spät ist?"
„Ach. Narrheit . . . Hat ein zähes Leben, dieser Prassten !"
„Gut . Aber die anderen , um die ich dann unnötige Zeit

verlaufen muß, leiden unterdessen vielleicht doppelt ! . . . Haben
Sie Angst, daß ich Ihnen den Gefangenen in meinem Täsch¬
chen fortschleppe?"

Der Schließer schnitt eine lustige Grimasse. Die Vor¬
stellung berührte ihn ungeheuer komisch.

„Darauf wollen wir 's mal ankommen lassen!" ries er,
von ihren Einwürfen schnell umgcstimmt. „Also kommen Sie
mit ! Mills auf mich nehmen."

„Ich wußte, daß Sie ein warmes Herz haben, Herr
Bassompiere!" sagte sie warm.

„Aber nur für Sie , Fräulein ! Nur für Sie ! . . . Die
Feinde sollen meinetwegen zur Hölle fahren ! . . . Allesamt!
. . . Verdammtes Teufelsfutter ! . . . Nichts weiter !"

Damit nahm er das riesige Schlüsselbnnd vom Haken
neben der Stubentür und schlurrte voran über einen langen
düsteren Hausflur und ein paar Seitengänge , bis er vor eine
eisenbeschlagene Pforte gelangte.

Hinter dieser tat sich alsbald eine schmale, mit kümmer¬
lichem Tageslicht erhellte Zelle auf , aus der eine dumpfe, >
kalte Luft der Eintretenden atembeklemmend entgegenschlug. I

„Aber das ist ja ein Loch, Herr Sergeant -Major ! Und'
kein Krankenraum !"

„Mein Freund Coignard hat sie ausgewählt ! . . . Geht;
auf seine Verantwortung !" knurrte der Alte.

„Unmöglich, daß darin jemand gesund werden kann!" !
erklärte sie erregt . „Sofort bereiten Sie eine andere Zellet
vor , die größer und lustiger ist!"

„Fällt mir nicht ein!" murrte er eigensinnig und sein Ge¬
sicht zog sich in bärbeißige Fakten.

„Gut . Dann wird sich Tr . Ferrand sofort herbemühen
müssen!" entgegnete sie entschlossen und wandte , sich von dem
verblüfften Bassompiere ab und dem sich mühsam aufrichten¬
den, matt lächelnden Kranken zu. .

Sie reichte ihm nach kurzem Zögern , unbekümmert um
den alten invaliden Feldwebel, die Hand, die er herzhaft drückte
und dann dankbar an seine Lippen führte.

„Wie lieb sind Sie , Schwester, daß Sie sich auch hier um
mich kümmern!"

„Ich glaube , es tat not , Herr Oberleutnant ", gab sie,
seiner Anrede entsprechend, auf deutsch zurück. „Aber, —
der Dank gebührt unserem Chefarzt, der mich gesandt hat!
Ich soll vor allem Ihre Temperatur feststellen und nachforschen,
ob Ihre Schmerzen nachgelassen haben! Um Ihre Verpfle¬
gung werde ich mich auch kümmern müssen; denn dieser alte
Brummbär scheint mir von Coignard aufgestachelt worden
zu sein. Sie verkommen zu lassen! Dr . Ferrand wird da mit
einem kleinen Unwetter dazwischen fahren !"

„Fieber habe ich nicht!" sagte lächelnd Achilles Salmuth.
„Schmerzen nur wenig. Ein bißchen Durst allerdings . Hun¬
ger keinen!"

Zunächst wollen wir messen!" erklärte Madelon mit für¬
sorglicher Gewissenhaftigkeit und entnahm einer kleineu Nickel¬
hülse das mitgebrachte Fieberthermometer . Und während der
Kranke es unter der Zunge und mit den Lippen festhielt, über¬
blickte sie forschend die Reste der Mahlzeit . Von der nur ein
ganz geringer Teil genossen zu sein schien.

Es war eine kärgliche Wassersuppe und ein Stück hartes
altbackenes Brot . Das Wasser im Kruge daneben zeigte sich
schal und ohne jede erfrischende Wirksamkeit.

Bassompiere beobachtete sie mit heimlicher Unruhe. Er
hatte Gewissensbisse und wollte es doch nicht zugeben, daß
er sich seiner ihm aufgedrungenen Härte und Gefühllosigkeit
schämte. Gestern hatte er ja Coignard recht geben müssen:
ein Feind , der so etwas aus dem Kerbholtz hatte , wie dieser,
der verdiente keine Nachsicht und Gnade. Dem mußte man es
spüren lassen, wie man ihn verachtete! Und nun kam da die¬
ses feine und gescheite Fräulein , die Nichte des hoch über ihm
stehenden Gerichtsrats Duvigneau und betreute den nichts¬
nutzigen Schlachtseldräuber wie einen braven Soldaten Frank¬
reichs! War .das in der Ordnung?

Er wischte mit der Linken an seinen Schnurrbartbuschen
herum, eine Berlegenheitsbewegung . bei der ihm des öfteren
schon eines der weißen Haare an dem schönen fremdartigen
Ring mit den funkelnden Edelsteinen hängen geblieben war.
Denn die Fassung der leuchtenden Smaragde hatte manch fei¬
nes übergreifendes Zähnchen, in der sich ein Haar leicht verfing.
Nie hatte ihn das bisher sonderlich gestört. Heute aber mel¬
dete sich bei dem kleinen Schmerzgefühl ungerusen und vor¬
witzig eine Stimme , die beinahe höhnisch fragte : „Bassom-
pierre , woher stammt eigentlich der Ring ?" ' . . .

Und vor seinen alten Augen erschien, wie aus fernem
Nebel tauchend, das dunkle, stattlich bebärtete Antlitz eines
maurischen Edelmannes aus Moghar Tatani , nicht weit.:von
der Oase Ksur, dem er mit einem pfeifenden Hieb den Schädel
gespalten und außer dem kostbaren Turban auch die Waffen
genommen und diesen Smaragdring vom braunen Finger ge¬
zogen hatte . In heißer, ehrlicher Wüstenschlacht. Nach tage¬
langen Märschen im verzehrenden Sonnenbrand . Und keiner
von ihnen allen hatte sich gescheut, Beute zu machen. Manch
einer war sogar stundenlang zwischen den Leichen der dun¬
kelhäutigen Wüstensöhne umhergekrochen in ungesättigter
Habgier, obgleich er sehr wohl wußte, daß ihn ein neuer Tag
auf einem anderen Felde mitsamt seiner Beute als tot und
abgetan dahinstrecken konnte.

Das hatte Jean Bassompierre nicht mitgemacht. Er war
davon befriedigt gewesen, die Feinde, die er selbst besiegt und
erlegt hatte , ihrer Kostbarkeiten zu entledigen. Und dennoch
brannte ihm dieser Ring plötzlich am Finger als eine heim¬
liche Gewissensrnge für seine Selbstgerechtigkeit, die jeden ande¬
ren pharisäerhaft verdammen wollte, nur weil er ein Feind
war!



Ein bißchen beklommen drehte er sich weg und schlurrte
sacht der Tür zu.

„Herr Sergeant -Major , wir brauchen zunächst frisches
Wasser!" klang mahnend Madelons Stimme hinter ihm her.
Da wandte er sich noch einmal um. In seinen Augen lag ein
beinah kindlich demütiges Bitten , ihn gewähren zu laßen.
Seine Stimme jedoch konnte sich so schnell nicht des Polterns
begeben.

..Ja . was soll man denn nun zuerst? . . . Jetzt heißt's:
frisches Wasser! . . . Vorhin : sofort eipe andere Zelle, die
größer und luftiger ist! . . . Eins kann ich nur auf einmal vor¬
nehmen!"

Madelon nickte ihm begütigend zu. Keine Miene zuckte in
ihrem Gesicht, so nahe ihr ein sieghaftes Lächeln über die
Bekehrung des alten Jsegrimms auch lag.

„Also erst die Zelle, lieber Bassompierre!" bat sie liebens¬
würdig. „Ich hatte das vergessen!"

„Gut !" brummte der Wackere und ließ die beiden allein.
„In ihrem Täschchen fortschleppen wird sie ihn ja nicht! Haha !"

h Der drollige Ausspruch hatte ihm zu gut gefallen ! . . .
Achilles Salmuth warf einen prüfenden Blick nach der Tür,

ehe er sich nun . leidenschaftlichbewegt, erkundigte:
„Haben Sie geschrieben. Schwester?"
„Das Thermometer in den Mund , Sie ungeduldiger

Patient !" kommandierte sie streng und doch von der bangen
Erwartung in seiner Stimme tief gerührt . Er gehorchte seuf.
zend. Aber seine Mienen hellten sich auf. als sie ihm be¬
richtete, daß ihr Brief längst unterwegs sei!

„Vielleicht vermag er noch für mich Rettung zu bringen !"K  er mit einem Schimmer sich neu ausrichtenden Ver-;ns.
„Gewiß wird er es!" versicherte sie.

„Wenn es nicht doch schon zu spät ist!" murmelte er.
von den alten Zweifeln gepackt, die ihm in seiner Zellen-
Einsamkeit düstere Stunden bereitet haben mochten.

„Aber so behalten Sie doch Mut , Herr Oberleutnant !"
suchte sie ihn der trüben Stimmung zu entreißen.

Er lächelte dankbar-wehmütig.
(Fortsetzung folgt.)

Der feldgraue und die Ssnire.
Sonne, — keul ko wunderbar, —

BiH du traurig? Li kürwatir,
Lraurig, daß ick sckeiden muß,
Sckeiden oßne Mckiedskuß.

Ja, du meinlt es gut mit mir!
Und ick danke, danke dir,
vaß du immer traurig bilt,
wenn du mick einmal vermißt. —

Willi Hintze.

£• Es ist in einem der am weitesten vorgeschobenen Soldatenheime
an der Front in Kurland.

In einer Ecke umstehen viele einen Zeichner, der mit flotten
Strichen einen Bayern , einen echten Hiasl , skizziert. Andächtig, wie
in der Kirche, folgen die Augen der Künstlerhand , b;e trotz des schweren
Kriegshandioerks an Beweglichkeit nichts eingebüßt zu baden scheint.

An einen andern Tisch machen eben zwei, drei Kameraden einem
andern, der auf Urlaub nach Hause fährt , klar, wie er am bellen
vom Berlin aus nach Neukölln und nach Schlachtenseekomml. In den
Orten soll er Besuche bei den Familien der Kameraden machen.

„Also Iujtav , mit die Linie P fährste, verstanden ? Und vageß
nicht det Paket abzujeben und meine kleene Olle zu grießen . Mensch,
wenn du nich son Strubbelbart hältst, denn dete ick dir een Kuß for
ihr mitjeben ."

Der biedere, vollbärtige Sachse lächelt: „Wenn mein eechenes,
deires Weib nich in meinen fdjeenen Bart so verschossen wär ', denn
Wirde ich mich ihn defterwäghen partu abnähmen lassen."

Dann wendet er sich an den andern Berliner „Also Gamerad,
wie heest des Nest, wo du deinen Wigwam uffgestellt hast? Schlachten¬
see? Uff! . . . Weeh Gnebbch en, Schlachten seh ich doch drangen
genuch, mutz ich dafür noch eme Landpartie nach Bärlin machen?
Also liebes Gind , wat haste für Wünsche, ooch Kisse ohne Vollbart ?"

Dem andern sitzen die Worte nicht so lose. „Hast du Kinder zu
Hause, Kamerad ?" fragt er den Sachsen.

Der nickt.
„Dann wirst du mich verstehen. Hier in dem Päckchen ist eine

russiche Achselklappe drin und ein paar Knöpfe für meinen Jungen.
Es soll zwar nicht sein, aber . . ."

Schwamm !" sagt der Sachse.
„Na ja . Und für meine beiden Mädel habe ich ein paar bunte

Schürzen vom Markt eingepackt. Du , sowas ist nicht mit Gold zu
bezahlen, — es kommt vom Vater aus Rußland , . . . versiebst du?
Sie werden dir alle drei am Halse hängen, patz auf , daß sie dich
nicht erwürgen . Ein paar Küsse kriegst du bestimmt ab."

„Siehst du, die stoßen sich nich an 'n Bart ! Na, werd das eene
Freude gäm."

Dem andern siebt man es an, daß ihn die Erinnerung an die
, Seinen daheim so bewegt, daß ihm weitere Worte nicht aus der Kehle
wollen. Nur um so etioes zu sagen, fragt ihn der Sachse:

„Was biste im Zivil Gamradi"
R „Landgerichtsrat ", sagt der andere halblaut.

J ” „Hm. Also das Pageet , das binden mer noch dahinten an den
Affen an . So ! —"

Ein paar mannhafte Händedrücke.
K „Du , uff deine drei Ginder frei ich mir schon, dees gannst mer
glooben." Lächelnd, wie um den andern aufzumuntern , geht er ab,

'wählend ihm jener wehmütig nachblickt, um sich dann mil einem

Ruck zusammen zu raffen. Es ist Zeit , ebenfalls ans Aufbrechen
zu denkeii. Das Gewehr muß noch geputzt werden, um sieben ist
Appell angesetzt. . . .

Im großen Saal , zu dem man über eine bequeme Treppe
gelangt , herrscht um dieselbe Zeit feierliche Stille . Alle Plätze sind
leer, und man hat um so mehr Gelegenheit, ihn in aller Mutze zu
betrachten und zu bewundern. In dieser Ausdehnung hätie man
ihn wirklich nicht in dem Haus« mit der verhältnismäßig schmalen
Front vermutet . Lange Stuhlreiben füllen ihn aus . Linker Hand
fesselt eine richtige Bühne unsern Blick, während der Hiniergrund
zur Rechten von einer Empore abgeschlossen wird . Handzeichnungen
auf ein>r großen Wandtafel noch geben Zeugnis von dem Anschauungs¬
unterricht , den die Kameraden hier im letzten Vortrag erhalten haben.

Recht befriedigt von dem Eindruck zieht unsere kleine Gesellschaft
weiter . Beim Hinaustreten auf den Gang sieht man sich vor einer
Stoffwand , hinter der allerlei geheimnisvolle Dinge vorzugehen
scheinen,

„Kinder", sagt eine Stimme dahinter , „ihr drängelt euch heute
gerade so, wie die Russen nach Hindenburg . Laßt man, ihr kommt:
alle noch ran , mit Geduld und Schmierseife."

Es ist ein Feldgrauer mit einem schlohiveißen Vollbart . Ach nein
bei näherem Hinsehen weist sich der Bart als eine dicke Schicht Seifen¬
schaum aus und der Ort des Vorgangs als die Kriegsbarbierstube
des Soldaienheims . Lachend sehen die Besucher dem eifrigen Tun
ein Weilchen zu; lawen - muß man über den Humor , der von hier
aus seinen Weg weiter findet. Mit komisch wirkendem Ernste be¬
merkt ein auf den . Schabemeister" wartender Eingeseifter:

„Die Barbierstube ist der einzige Ort im Soldatenheim , wo
mau angeschiert w rd."

„Und >vo jeder Haare lassen muß," setzt einer hinzu.
So verulken sie sich selber, unsere braven Feldgrauen , denn im

Grunde ist es bei jedem nur das kannibalische Wohlbefinden, das
sich selber aus ihm äußert , denn wohl kaum ist eine Einrichtung be¬
liebter als der Rasierivinkel und die Waschstube, die von manchen
Kameraden scherzhafterweise die Kinderstubegenanntwird . weil man da
erst mal wieder „richtig Mensch" wico.

Der richtige Mensch pflegt dann aber regelmäßig kein Bedürfnis
nach der Saugflasche zu bekunden, sondern vielmehr nach einem soliden
Rauchbalken. Daruin ist auch in nicht allzu weiter Entfernung die
„Marketenderei " etabliert , wo man dergleichen Genüsse sich verschaffen
kann. Auch eine Feldbuchhandlung zur Befried gung des nicht ge¬
ringen Lesebedrüfnisjes der Soldaten ist vorhanden und erfüllt eine
gar nicht hoch genug zu schätzende Aiifgabe.

So sind die Soldatenheinre Stätten , ln denen unsere Frontsoldaten
ein gut Teil Heimat verkörpert finden und die es daher verdienen,
in immer reicherem Maßstabe ins Leben gerufen und weiter ausge¬
baut zu werden. W. M.
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Sein Sckmerz.
Onkel : „Warum

weinst denn, Tonerl ?"
Sone  i l: Weil ich

jetzt die Masern gehabt
Hab und vier Wochen in
ka Schul Hab gehen
dürfen !"

Onkel: „Mach D -r
nichts draus und bedenk,
daß Du dafür aber jetzt
nie wiederdieMa»
fern  bekommen wirst."

Toner !: „Drum
wein i do grad !"

Selbst ist äer Mann.
„HeirGraßbeiJhrei

großen Vermögen würde
ich doch heiraten ."

„Nicht nötig, meine
Gnädige , kann dasselbe
' ön allein durch,

ringen ."

vruckfebler.
Nach einer heftigen

Szene mit ihrem Gatten
biß sie sich endlich lotz.

Aus der
InstruKlionsstunäe.
„Welches ist die

Hauptbedingung , wenn
ein Soldai mit inijii
tärischen Ehren begraben
werden soll?"

„Er muß tot feinlt

Die Hände auf den
Rücken gelegt ging der
Graf im Garten spa¬
zieren und las die Zei¬
tung.

peck.
G u t s b e sitzerin:

„Na, Bertha , warum
heulst Du denn so? Ist
Dein Schatz zum Militär
genommen worden ?"

Bertha (schluch¬
zend): „Ja , alle drei , auf
a Mal !"

Q diele Weiber.
Sie : „Paul kauf mir

doch den Hut zu dreißig
Mark ."

Er : „Da müßte id
ja verrückt  sei » !"

Sie : „Nun ja . Du
sagst ja auch immer , Du
liebst mich wahnsin¬
nig !"

Le<
«f
noi

in
Sri
«fl

ken
keil

verlorene Liebesmüb. L
ode
gkd
eit»
ioni

pemefis.
«Wie konimt's denn,

daß nian den Brauer
Mischkeimmer infrem»
den Bierstuben  sitzen
sieht?"

„Dem hat der Dok¬
tor sein  Bier verboten ?"

Fremder: „Sagt
mal , warum bessert Ihr
das Dach nicht aus ? ES
regnet ja herein!

Ländlicher Wirt
«Heute kann man 's doch ties
net ausbessern, bei dem
Wetter !" r

Fremder: „Ihr
könnt es aber reparieren,
wenn's schön ist."

Kr>

«Mein Fräulein , Sit sind so schön wie die Schaumgeborne !"
.Ich danke mein Herr . Sie hallen mich wohl für die Tochter eines Seifensieders !"

Ländlicher  Wirt ! btt
»Wenn's schön
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Schließfach 84.

Ter bezechte
Kutscher.

„Teufel , Sie
fahre » ja fort¬
während im Zick¬
zack I"

„Was will
ma machen. Euer
Gnaden , Wenns
einen bald rechts,
bald links reißt
und ma nix zum
Anhalten hat als
die Zügel !"
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Nachnahme . P. Holfter, Breslau W. 201.Glaser-Diamanien

aut und
sicher

schneidend.

«Garantie!
Umtauschl

Znriick-
nnlimc!

von 2.— Mk. an . Illustrierte
Kataloge und zahlreiche An¬
erkennungen gratis u. franlo.

MIIGrabowski,Hannover 111.
Mechanische Diamantwert, «ugsadrik.
Diamanten ine alle anderen tech-
— — » aisd,en Zwecke. ^

6efellfchaffs-
ststronomie.
Kennen Sie

diese liebenswür-
dige, junge Dame
da drüben?

„O ja . Ich
treffe mit ihr
jeden  Donners¬
tag in einer Go-
sellschaft zusam¬
men!"

„Aha, ver¬
stehe — Ihr
Jourfixstern!

Wie die alle gute Seife
gibt Waschmittel weiße Wäschei Post-
fiaket, 32 große harte Stücke,o.Markenür Wäsche und Toilette , 5 Mk. Porto,

Verp. und Nachnahme frei.
C. Pansegra u, Rehden Wpr«

Sicheren Gewinn
erzielt jeder durch sofort . Bestellung |des
knüll.Ralgebers bei KapilatarJag:. Nachn.5M.
frco. F. Gelfius, Hamburg 11, Aiterwall 12.

Salmiak?
Waschpilz

das beste Wasch- und Scheuermittel,
10 Pfd - Eimer Mk. 7,50, versendet
ge en Nachnahme L . Kuschlewskl,
Berlin N., Stargarderstraße 44.

Frauenberuf . Mat. frei.
P .Kirfch, Braunschweig.

LI X Ohne Seifenkarte . ■—l
Man braucht kei

bei Bezug fl
nes guten

frischend
weissen weichen Salmiak -Schön
Waschmittel

„Lix I“ ohne Kreide, Kalk, CN
gleich gut fürWäsche , Küche, Hf
uuter Erfolg . Gebrauch wie
wohnt . Verbraucher -Preise : 1
Mk. 56 , V* Z-tr. Mk. 31 , 9V* F
Paket Mk. 6 V95 nur geg . Nai

Jul . Garso , Berlin SW . 68
Str. Nummer 364.

"An gabendeuilicii:Name,Posi,Babi
Messerputzmaschine , anerl *§u

bestbewährte Sorte , jedem f bfn
halt zu empf., pro Stück nur 7,50M
0. Bankwitz, Stollberg, Erzgeb. Nr.

IUt

•welcher sich schön kleiden
will, verlange meinen Katalog
Nr.11 über neue und wenig ge¬
tragene,teils reinwollene , sehr

preiswerte,
Kavalier =Kleidun
Paletots , Ulster , von

12- 50,
Anzüge , von Mk. 15—60*

Risiko ausgeschlossen.
Für Nichtgefallendes gebe

Geld zurück.
J .Kalter,München,Tal19.

JUnct und fcerloe der 9.tuen Berliner BerlogS-Anstall. Bug. «rebS. LharloNendurg bei Berlin, Berllnerftr. ea. Berantwortlich: Mar Eckerlem. »»arloltenbnrg, Weimarer!!'
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